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Monatsblätt 


Mai „Dezember 1923. 


err 


Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde. 


Poſtſcheckkonto Stettin 1833. 
Der Nachdruck des Inhaltes dieſer Monatsblätter iſt unter Quellenangabe geſtattet. 


Erſte Verſammlung 
und außerordentliche Hauptverſammlung: 
Montag, den 15. Oktober 1923, abends 8 Uhr, 
Kloſterhof 33/34, Eingang B: i 
1. Erhöhung des Jahresbeitrages. 
2. Herr Gymnaſialdirektor Prof. Dr. M. Wehrmann Stargard i. P.: 


Herzog Bogiſlaw X. von Pommern. Zur Erinnerung an feinen 
Tod vor 400 Jahren. 


Zweite Verſammlung: 
Montag, den 19. November 1923, abends 8 Uhr: 
Kloſterhof 33/34, Eingang B: 
Feſtſitzung zur Feier der fünzigjährigen Vorſtandſchaft unſeres 
r neben Geheimrat Prof. Dr. H. Lemcke. 


Herr Staatsarchivar Dr. Grotefend: Bilder aus dem pommerſchen 
Kloſterleben (nach dem liber beneficiorum des Kloſters Marienkron). 


Dritte Verſammlung: * 


e = 


IR 


— TER je ame 2 a RE IE 
= Herr Profeſſor Dr. O. Alten g: Haus T 
N Leben. (Reue Ergebniſſe.) 


Veränderungen im Vorſtand. 2 
Unſer langjähriger Vorſitzender, Herr Geheimrat Profeſſor 


Dr. Lemde, hat feines hohen Alters wegen in der Haupt⸗ 


verſammlung am 7. Mai d. J. ſein mit aufopfernder Treue 
und ſchönſtem Erfolge faſt 50 Jahre lang geführtes Amt des 
Vorſitzenden niedergelegt. Zu ſeinem Nachfolger wählte die 
Verſammlung Herrn Oberſtudiendirektor Profeſſor Dr. Carl 
Fredrich, den Leiter des Marienſtiftsgymnaſiums zu Stettin. 
Über die Verdienſte des ſcheidenden Vorſigenden wird noch an 
anderer Stelle zu reden ſein; warme Worte der Anerkennung 
und des Dankes widmete ihm in jener Hauptverſammlung der 
Präſident unſerer Geſellſchaft, Herr Oberpräfident Lippmann, 
der auch Herrn Direktor Fredrich herzliche Begrüßungsworte 
zum Antritt feines Vorſitzes zurief. — Im Laufe des Sommers 
ergänzte ſich der Vorſtand den Satzungen gemäß ſelber durch 
Zuwahl und berief Herrn Profeſſor Dr. Alfred Haas in 
ſeinen Kreis. i 


Freiwillige vor! 

Der erſchreckende Sturz unſerer Mark hat auch die Geſellſchaft 
für Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde tief bis ins Innerſte 
getroffen. Unabweisbar ſieht ſie ſich vor die ernſte Frage geſtellt: 
die Waffen zu ſtrecken und auf das Daſein für lange Zeit, wenn 
nicht gar für immer zu verzichten, oder durchzuhalten trotz allen 
Schwierigkeiten in der Hoffnung auf eine beſſere kommende Zeit. 


Kofte: 


FT e eres. 
Eine bittere Frage! Doppelt bitter, wenn man bedenkt, daß unſere 
Geſellſchaft heute im hundertſten Lebensjahre ſteht, daß ſie am 
15. Juni des nächſten Jahres in zeitgemäß ⸗feſtlichem Rahmen ihre 
Jahrhundertfeier begehen will. Und jetzt gerade ſoll fie dem 
Untergange geweiht ſein? Wer von ihren alten Freunden — und 
ſie hat deren gar viele —, wer von den jüngeren Anhängern — 


{ 


und auch ihrer find nicht wenige — würde dies ruhigen Auges 


mitanſehen können? Im Gedenken an die zahlreichen Stunden der 
Belehrung, die unſere Geſellſchaft durch ihre Schriften und Vorträge 
im Laufe der Jahre ſo Vielen geboten hat, ſollte doch Keiner 
ängſtlich zurückzucken, wenn es gilt, ihr Weiterbeſtehen zu ſichern. 
Wer liefert ihr die Waffe, die ſie einzig und allein im Kampf 
gegen die Verelendung ſchützen kann? 

Freiwillige vor! Wer ſtiftet freiwillig mindeſtens 
den Betrag von zehn Fernbriefmarken, alſo 750000 Mark, 
als Zufag zu feinem Jahresbeitrag für 193? — Laſſe ſich 
Niemand durch die große Zahl ſchrecken! Man ſetze dafür andere 
Werte ein (3 mäßige Zigarren oder 3 Brödchen, 1 Glas Bier oder 
1 Taſſe Kaffee) und dann greife man beruhigt in ſeinen - 


sefellfchaft. Sie w 
jedem danken durch Fortführung ihrer ° tlichungen, 


geldbeutel und ſpende der bittenden Gefellf 


ch der Druck dieſes än 5 
lichem Gewande erſcheinenden Monatsblattes 
Jahres, über 100 Millionen Mark! — Und 


Freiwillige vor! 


Der Vorſtand der Geſellſchaft für 
Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde. 


Zahlungen erbeten an Herrn Amtsgehilfen Wolter im Staats⸗ 


archiv, Karkutſchſtr. 13. Eingang Turnerſtr., 8—1 Uhr Vorm. oder 
durch unſer Poſtſcheckkonto Seen 1833). 


Wir werden gebeten auf den vorweihnachtlichen Vortragsplan 
der Stettiner Volkshochſchule hinzuweiſen und machen beſonders 
auf folgende Vorträge aufmerkſam: Studienrat Schäfer, Geſchichte 


des 19. Jahrhunderts, I. 18151830, Biedermeierzeit (10 ſtündig, 


Beginn Donnerstag, 11. Oktober, 8%, Uhr). Oberſtudiendirektor 
Prof. Dr. Fredrich, Die Stadt Stettin im Mittelalter. Mit 
Lichtbildern und Führungen (Sftündig, Beginn Freitag, 19. Oktober, 
8¼ Uhr). Lozeallehrer Reepel, Fahrten durch Pommern. Mit 
Lichtbildern (Sſtündig. Beginn Dienstag, 23. Oktober, 8 / Uhr). 
Näheres im Geſchäftszimmer der Stadtbücherei, Grüne Schanze 8. 
; se Die Schriftleitung. 
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18 nz | Die en und Eltern der Frau Tilebein. 


Die Großeltern und Eltern 


der Frau Tilebein. 
Von Dr. C. Fredrich. 


Die Großeltern der Frau Tilebein mütterlicherſeits waren 
Jakob de Perard, kgl. franzöſiſcher Hofprediger zu Stettin, und 
Marie Marguerite de Claris Florian, ihre Eltern Philipp 
Pepin, Profeſſor in Göttingen, und Henriette Luiſe de Perard. 
: Jakob de Perards Großvater war Offizier in der Armee 
des großen Kurfürſten geweſen, ſein Vater zuerſt Kaufmann 
in Paris, dann in Dresden, wo er 1745 von Auguſt dem Starken 
geadelt wurde; das prächtige Diplom iſt im Hauſe Tilebein 
erhalten. Der Alteſte von mehreren Kindern (geb. 1713) war er 
von 1738 39 Prediger der franzöſiſchen Gemeinde in Gramzow, 
wurde 1739 nach Stettin berufen und verlor hier noch in 
demſelben Jahre feine erſte Frau, Anna geb. Cottin, im Wochen- 
bette mit dem Kinde. Der zweiten Ehe — die Frau war 
1722 in London geboren — entſprangen 3 Kinder: Jakob 
David Friedrich (28. VIII. 42), Henriette Luiſe (18. II. 44), 
Sophie Dorothea (13. X. 47) ). Mutter und Vater ſtarben an 
aufeinanderfolgenden Tagen am 28. und 29. VI. 1766 und die 
Kgl. privilegierte Stettiniſche Zeitung nahm von dieſem er- 
ſchütternden Ereignis am 1. VII. in einem längeren Nachruf 
Notiz. 

De Perard hatte im geistigen Leben Stettins eine Rolle 


geſpielt und war weithin bekannt „in der Republik der Ge⸗ 


lehrten“. Dreizehn Akademien der Wiſſenſchaften und gelehrte 
: Eee von en bis La Rochelle hatten ihn zum 


ouvelle bibliotheque germanique mit anb überfegte deutſche 
Predigten ins Franzöſiſche. Seine ſehr wertvolle Bibliothek 
von gegen 10000 Bänden wurde 1757 in Berlin verſteigert 


8 auf Grund eines gedruckten Kataloges, den Dr. Ohlrichs ver⸗ 


fertigt hatte). Er mußte fie offenbar verkaufen, um Geld zu 
erſetzen, das bei einer von ihm zum Beſten der franzöſiſchen 
Gemeinde veranſtalteten Lotterie gefehlt hatte (1755). Starkes 
geiftiges Leben herrſchte in feinem Haufe und Freundeskreiſe; 
man ſchrieb und dichtete deutſch, franzöſiſch und lateiniſch. 
Mehrere ſolcher Gelegenheitsſchriften liegen noch vor, in Quart 
mit hübſchen Vignetten: de Perard beglückwünſcht einen nahen 
Freund des Hauſes, den Landesdirektor Richard Heinrich von 
Flemming auf Benz zum 88. und 90. Geburtstage: ihm ſelbſt 
widmet ein Freund Forges⸗Maillard ein Idyll Les arbres 
(1751), dem eine lateiniſche Überfegung des Kardinals Quirini, 
des Vorſtehers der vatikaniſchen Bibliothek, beigegeben iſt; der 
Sohn kommt 1752 bei der Jagd in Benz faſt zu Tode, weil 
das Pferd mit ihm durchgeht, da beglückwünſcht ihn ein Freund 
J. E. K. (Kiſtmacher) in lateiniſchen Verſen zu der Rettung und 
gedenkt wieder 1753 des Jahrestages; der Sohn betrauert als 

Schüler des ſtädtiſchen Lyzeums elfjährig in lateiniſchen Verſen 
einen verſtorbenen Lehrer; und als er ſelbſt dann in der Schlacht 


) Sophies Paten waren Prinz Heinrich, vertreten durch den 
Direktor der Kriegs⸗ und Domänenkammer von Schlabrendorff, 
die Königinmutter, vertreten durch Frau von Dewitz, geb. Komteſſe 
von Podewils, die Gemahlin des Präſidenten der pommerſchen 
Regierung, und der Herzog von Bevern, Kommandant von Stettin. 

= atalogus partis bibliothecae numerossimae lectissimae 
ac nitidissimae publica auctionis lege 1756. 


Unterricht im Engliſchen herausgegeben; 


den Freimaurern an 


iſt (1758), tröſtet Dr. Ohlrichs den Vater in langatmiger 
lateiniſcher Rede wegen des Sohnes, der gefallen ſei und 
doch lebe. 

Henriette Luiſe hatte 1762 das elterliche Haus verlaſſen 


und war nach Hannover gegangen, wo ſie in der Familie 


Velthuſen Aufnahme fand; ſie ſah die Eltern nicht wieder. 
Im Jahre 1769 heiratete ſie dort Philipp Pepin, der 1736 


in London geboren, 1765 als Hofmeiſter in eine vornehme 


Familie gekommen war und 1769 außerordentlicher Profeſſor in 
Göttingen wurde!), wir würden heute fagen Lektor der eng- 
liſchen Sprache. Als ſolcher hat er auch Bücher über den 
ſeinen Briefwechſel 
führte er ebenfalls am liebſten engliſch. Philipp Pepin und 
Henriette Luiſe, von der es wie von ihrer Schweſter Sophie 
in jenem Nachruf heißt: „welche in guten Sitten und allen 
ihrem Geſchlecht verſtändigen Künſten, auch anderen rühmlichen 
Wiſſenſchaften, fürnehmlich Muſik, ſich eine große Geſchicklich⸗ 
keit und beſondere Fertigkeit erworben hat“, hatten 2 Kinder, 
einen Sohn Wilhelm Heinrich, der als Zögling einer Handels- 
akademie in Hamburg jung ftarb (1770— 91), und eine Tochter 
Sophie Karoline Auguſte, geboren den 20. XII. 1771 in 
Göttingen, die ſpätere Frau Geheimrätin Tilebein. 

Die Mutter ſtarb wenige Wochen nach der Geburt der 
Tochter am 15. 1. 1772, und dieſe wurde, dem Vater fern, in 
Hannover und Celle erzogen; auch in Paris muß ſie eine 
zeitlang geweſen ſein. 


Im 14. 


kennen lernte. 
Sophie Dorothee ve ä Hatte: re Ss tragiſch 


raſchen Tode der Eltern, die ſie mittellos zurückließen, eine 
Zuflucht im Hauſe der Familie Salingre, in dem fpäferen 


Witzlowſchen Palais am Roßmarkt, gefunden. Das Tagebuch 
der Neunzehnjährigen bietet einen immerhin intereſſanten Ein- 
blick in das Leben der wohlhabenden Welt Stettins. Obwohl 
ſie ſorgenlos leben konnte, hatte ſie es nicht leicht, da die Frau 


des Hauſes offenbar ſehr empfindſam war, und ſo wird ſie im 


Oktober 1767 gern als Geſellſchafterin nach Berlin gegangen 
ſein. Später war ſie in derſelben Stellung in Baſenthin bei 
Gollnow bei Frau von Flemming, geb. Salingre, zeitweiſe bei 
Frau von Arnim auf Suckow bei Prenzlau und zuletzt in Berlin 
bei Frau von Malachowski; dort ſtarb fie 1809. 

Vom Mai 1786 — Juni 1787 weilte Sophie Pepin bei 
ihr in Baſenthin und in Stettin. Hier wird ſie damals oder 
bei einem ſpäterem Beſuch ihren erſten Mann, den Kaufmann 
Johann Rudolf Buyrette, kennen gelernt haben. Die Tante 
war ihr bis zu deren Tode wie eine zweite Mutter. Weniger 
hatte ſie von dem Vater, deſſen Medaillonbild kaum etwas 
Anziehendes und Geiſtvolles hat. Er gab 1788 ſeine Stellung 
in Göttingen auf und lebte darauf dort, in Frankfurt a. M. 


und in Paris, wo er 1791 und 92 in Lebensgefahr kam, dann 
Von Dresden beſuchte er 1806 die Tochter in 


in Dresden. 


) Vgl. Pütter, Verſuch einer akademiſchen Gelehrtengeſchichte 
von der Georg⸗Auguſtus Univerſität Göttingen, Göttingen 1788 
Bd. II 191, fortgeſezt von Salfeld 1838 Bd. III 131. 


Jahre ließ ſie 


— bald darauf trat fe eine Reife. zu der Ee e. 
Mutter an, nach der Er Sophie bieß und die ne damals erſt 


bei Breslau verwundet in öſterreichiſcher Gefangenſchaft en = 


: Mit 5 Jahren fehrieb fie dem Vater 
einen Glückwunſch zum es der 1 iſt, und als 
f i alt war, b 


— 
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Bericht über Altertümer und Ausgrabungen in Pommern im Jahre 1922. 19 


Stettin und ſtarb hier bei einem anderen Beſuche 1811; am 
16. Oktober dieſes Jahres ſchreibt Frau Tilebein in ihr Tage⸗ 
buch: „Papa angekommen. Traurigſter Anblick meines Lebens“; 
am 29. verſchied er. 5 


Bericht über Altertümer und Ausgrabungen 
in Pommern im Jahre 1922. 
= i Vom Vertrauensmann G.-R. Dr. Walter. 


. Ein Jahr, in dem das Ausgrabungsgeſetz noch nicht ganz 
E durchgeführt werden konnte und die größte pommerſche Samm— 
lung ohne Konſervator blieb, kann nur einen vorübergehenden 
Zuſtand bezeichnen und kaum erhebliche Fortſchritte in der 
Altertumskunde erwarten laſſen. Doch iſt nach den Aus⸗ 
führungsbeſtimmungen des genannten Geſetzes inſofern ein An⸗ 
fang gemacht, als die Altertumsforſchung nicht mehr dem Zufall 
überlaſſen, ſondern in der Provinz zentraliſiert und organiſiert 
werden ſoll: als gegenwärtiger Verwalter der größten heimiſchen 
Altertumsſammlung wurde ich zum Vertrauensmann der Regie⸗ 
rung für kulturgeſchichtliche Bodenaltertümer im Bereich der 
>= Provinz Pommern berufen und hatte ihr die Pfleger vorzu— 
= ſchlagen, die auf die einzelnen Bezirke zur Spezialarbeit zu ver⸗ 
teilen waren, ſowie die Privatſammlungen namhaft zu machen, 

die nach den Beſtimmungen des Denkmalſchutzes in eine Liſte 

einzutragen ſind und Gegenſtände von wiſſenſchaftlichem Wert 

nur mit Genehmigung der Behörde veräußern dürfen. 

Dieſe Maßnahmen, ſo dankenswert ſie auch ſind, können 

doch natürlich erſt allmählich Erfolg haben, und ebenſo zeigten 

die Beſtrebungen des Bundes Heimatſchutz, der ſeine erſte 
pommerſche Tagung vom 3.—5. April in Stettin abhielt, daß in 
ſein umfaſſendes Programm wohl auch der Schutz der Altertümer 

aufgenommen und die Begründung von Heimatmuſeen mehr ge: 
fühlsmäßig empfohlen iſt, als daß ein praktiſches Zuſammen⸗ 

arbeiten derſelben vorgeſehen wäre. Wir haben in Pommern 
ſchon 30 Kreiſe mit vielen Kreismuſeen, wenn aber neuerdings 
daneben auch noch andere Städte ſog. Heimatmuſeen anlegen, 


nz N 
Neuſtettin für unſere Hauptſammlung erworben 
doch in Lokalſammlungen zerſtreut gebliebenen Stücken plane 
ich wenigſtens einen Geſamtkatalog, für den mir ſchon die Ver⸗ 
Be zeichniſſe von Lauenburg und Treptow a. R. eingegangen, andre 
= in Ausſicht geſtellt find. Auch an dieſer Stelle wiederhole ich 
ee die Bitte an alle Vorſteher von Lokalſammlungen, mir Ber- 
zeichniſſe einzuſenden und von neuen Funden wenigſtens Nach⸗ 
richt zu geben: dafür kann dann jederzeit Auskunft über ihr 
Gebiet erteilt werden. Man ſieht, daß hier eben die Schwierig⸗ 
keit in der Fülle der Sammlungen beſteht, nn andre 
Muſeen, wie jüngſt noch das Hamburger (in den Mitteil. aus 
d. Muſ. f. Hamb. Geſch., 1922, Nr. 6) ſich über mangelnde 
| Abgrenzung ihres Sammelgebietes beklagen und zweifeln, wie 
> weit man den Begriff der Heimat für die Sammelſtelle aus- 
d dehnen ſoll. Wir beſchränken uns billig auf die jetzigen Grenzen 
unſerer Provinz, haben aber dauernd auf die Vorgänge inner- 
halb derſelben zu achten und die Anfragen und Anträge des 
Publikums in der Weiſe zu erledigen, daß die Altertumskunde 
unſrer Heimat ſich auf gleicher Stufe hält wie in den raſtlos 
arbeitenden Nachbarländern. Da nun leider die Konſervator— 
ſtelle ſchon ein volles Jahr unbeſetzt geblieben siſt, konnte ich 
trotz aller Bemühungen die Lücke nur unvollkommen ausfüllen, 
halte aber nun im Intereſſe des Ganzen die Berufung einer 
jungen Kraft für dringend geboten, die den vollen Betrieb nach 
allen Seiten wieder aufzunehmen imſtande iſt. 

Als Mittel zur Förderung der Siedlungskunde hat ſich auch 
diesmal die Flurnamenforſchung geboten; nachdem Holſten 
in dieſer Hinſicht den Kreis Pyritz ſüdlich der Plöne in 
zwei ausführlichen Abhandlungen beſprochen hatte, tritt nun 

d W. Schmidt in ſeine Jußtapfen für den nördlichen Teil 
= in Balt. Stud. XXIV—XXV, 9—25. Was im Bericht über 
= 1919 von Holſtens Forſchungen an Ergebniſſen für die Vor⸗ 
geſchichte zu rühmen war, gilt auch von dieſer Arbeit, die keinen 
r völligen Abzug der Germanen annimmt, das Einziehen der 


der ſchönſten megali zmäler hat Haas mit 
Recht wieder aufmerkſam gemacht, die Grabkammer von Lonvitz, 
die erſt kürzlich bekannt wurde, aber nicht in die Karten einge⸗ 
tragen iſt, obwohl ſie von Putbus und Lauterbach leicht erreich⸗ 
bar und dicht an der Bahnſtrecke gelegen iſt (Oſtſeezeitung vom 
16. September 1922). Unterirdiſch waren die Steinkammern 
in Schneidersfelde, Kr. Pyritz, wo in 2 und 4 Meter langen 
Gräbern je 3 Urnen mit Schnurverzierung ſtanden und ein 
Steinbeil die einzige Beigabe bildete; nach den eingefundten 
Scherben iſt Ton und Verzierung fein geſchlemmt und ſorg⸗ 
fältig ausgeführt. Viel derber ſind die Proben von größeren 
Gefäßen mit unregelmäßigen Einſtrichen, die Herr Wil lo w 
am durchſuchten Hünengrabe bei Baabe noch ſammelte: wenig⸗ 
ſtens haben wir noch Beiſpiele der öſtlichen Schnurkeramik wie 
der weſtlichen megalithiſchen feſtgeſtellt und Material von Feuer- 
ſteinſchlagſtäteen von Sellin, Groß-Reddevitz, Krakow und 
Polchow erhalten. Unter den Einzelfunden waren recht ſeltene 
Formen vertreten: Nr. 8627 von Loitz ein Steinbeil mit Knopf 
am Bahnende, welche Art in Pommern bisher nur von Lübzin, 


Prillwitz und Kummerow (im Schweriner Muſeum) vertreten 


war. Nr. 8628 von Pölitz iſt ein Schuhleiſtenkeil, zu dem es 
in unſrer Sammlung auch nur 5 Seitenſtücke gibt. Nr. 8644 
von Wüſtenhagen, Kreis Franzburg, fällt durch ungewöhnliche 
Größe von 30 Zentimetern auf und iſt aus gelblichem Feuerſtein 
ungemein kunſtvoll und mühſam zugeſchlagen; ſelbſt unter der 
bunten Maſſe der Baggerfunde hat ſich auch eine Flachaxt aus 
Schiefergeſtein gefunden, Nr. 8629. 

Die Bronzezeit hat mehrfach Bereicherung erfahren. Zunächſt 
gelang es mir, den Magiſtrat in Labes zu bewegen, den wich⸗ 
tigen Depotfund von Bronzen der älteſten Periode unter Wah⸗ 
rung des Eigentumsrechts in 99 8 Muſeum auszuſtellen, was 
andern Städten nur zur Nachahmung empfohlen werden kann. 
Herr Oberſtraßenmeiſter Belling in Kolbitzow beſaß den ſchönen om 
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Ehrgeiz, ein gutes Bronzerandbeil zu ſchenken, nachdem er ein 
minder gutes auch ſchon im Muſeum ausgeſtellt geſehen hatte. 
Unter den Stücken einer größern Sammlung fand ſich auch eine 
Bronzedolchklinge mit 4 Nietlöchern aus Battin, Kr. Prenzlau. 
Einem Depotfunde in Stecklin, Kr. Greifenhagen, konnte nicht 
weiter nachgegangen werden, da die Stelle 2 Meter unter dem 
Waſſerſpiegel lag. Von Meſcherin wurden Bronzearmbänder 
und ein Bronzemeſſer geſchenkt. In Netzeband wurden Urnen 
mit Nadeln und Roſetten ausgepflügt, die Klarſtellung der 
unklaren Nachricht aber dem Muſeum des benachbarten Greifs- 
wald überlaſſen. Im Lauenburger Kreismuſeum fanden ſich bei 
dem Depotfunde von Groß-Jannewitz zwei bisher unbekannte 


Rieſenwulſte; von dieſen wunderlichen Zierſtücken hat Pommern 


ſchon über 30 geliefert, aber in dem Verbreitungsgebiet von 
Aurich bis Danzig ſcheint ſig nun der Schwerpunkt nach Hinter— 
hnlich iſt erſt aus dem Treptower 


Aus der r Pan in Geſichtsurnenkultur 
Koſſinna die der 


hoben. auf⸗ 
fällig, eine lag an der linken Schulter, daneben 
2 bronzene mit ſilbernen Drähten und Goldblech, auf der Bruſt 
eine Kette von 62 Perlen aus Bernſtein und buntem Glas; 
in Grabow, Kr. Regenwalde, ſind die Bronzegefäße wichtig, da 
neben Kamm und Glas eine gehenkelte Schüſſel, ein geſtielter 
Durchſchlag und eine geſtielte Kaſſerolle gefunden ſind. Das 
Grabfeld von Balm auf Uſedom brachte zu ſeinen ſchon be⸗ 
kannten Fibeln eine neue wie Almgren III, 58, die an der 
rechten Schulter lag. Römiſche Münzen wurden in Verchen 
und Kolbitzow gefunden, ganz neu für die Gruppierung der oſt⸗ 
germaniſchen Völkerſchaften war eine der ſeltenen gepunzten 
Speerſpitzen aus Krakow, Kr. Randow. 

Die Wendenzeit hat endlich auch Förderung erfahren, zu⸗ 
nächſt durch die Namenforſchung, da Bauk die ſlawiſchen 
Orts⸗ und Flurnamen im Gebiet der Stadt Stettin und 


v 


Natürlich hat auch die e nicht geruht. Eine 
a l o 


tki in der Um⸗ 
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